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Einer der Ausstellungsräume im ,,MuseLlm im Schlössle" ist
ausschliel3lich der Vor- und Frühgeschichte gewidmet. Der
aufinerksame Besucher kann dort unschwer feststellen, daß
das Gebiet der heutigen Stadt Freiberg seit derJungsteinzeit,
also seit nahezu 6000 Jahren, kontinuierlich besiedelt ist.
Seit dieser Zert wird hier auch Brot gebacken.
Allerdings war das, was die Frauen der jungsteinzeitlichen
Ackerbauern aus ihrem Teig buken, noch kein ,Brot. im
heutigen Sinne. Es waren einfache Fladen, die auf erhitzten
Steinen oder an der heif3en Lehmwand eines,Erdofens" aLls-
gestrichen uncl so ,gebacken" wurden. Die eigentlichen
Erfinder des Brotl>ackens waren die Agypter. Sie entwik-
kelten vor einigen tausendJahren den gewölbten Ofen aus
Lehmziegeln und entdeckten den Sauerteig. Es mag ein
überraschender Zufall €{ewesen sein, als die Armen, die
auch den alten, sauer gewordenen Teig verbacken muf3ten,
feststellten, da13 daraus ein viel leichteres und bekömm-
licheres Gebäck wurde, als es das harte Fladenbrot Llisher
war. Das Sauerteigbrot eroberte von nun an die Ef3tische der
alten \üZelt und schuf an den Höfen der Mächtigen und in
den Städten der Antike mit ihrer arbeitsteiligen Gesellschaft
einen neuen Handrn'erksberuf: den des ,Bäckers..
In Deutschland kam das Iläckerhandwerk erst in den
Städten des Mittelalters auf. 1272 wurde in Berlin eine
tsäckerinnung gegründet, und gleichzeitig wurden auch
Festpreise für Backwaren verordnet. f276 schrieb das
Augsburger Stadtrecht eine stren[4e Kontrolle der Brotqua-
lität vor. Bäcker, die ,zu kleine Brötchen buken., wurden
hart bestraft. Einer dieser Übeltäter, ein Uracher Bäcker, gilt
als der Erfinder der Brezel. Der bereits zum Tode verurteilte
Meister sollte begnadigt werden, falls es ihm g4elänge, ein
tsackwerk herzustellen, clurch das die Sonne dreimal schei-
nen könne. Nach zwei Tagen Nachdenkens hatte er die
Lösung: er formte die erste schwäbische Brezel. tVie wichtig
das Bäckerhandwerk insgesamt angesehen wtrrcle, zeigt
eine Vorschrift aus dem'Sachsenspiegel., einem mittelalter-
lichen Gesetzbuch, in dem die Strafe für die Tötung eines
tsäckers dreimal höher an[4esetzt wurde als für den Tot-
schlag eines ,normalen" Bürgers.

Das Geisinger Rackhaus in der Wernerstraße in seiner
heutigen Gestalt.

Doch auf3erhalb der Städte, wo immerhin die übergrol3e
Mehrheit der tsevölkerung lebte, werkten bis ins 19. Jahr-
hundert hinein Frauen und Mägde in den häuslichen Back-
stuben, rauchten die tsacköfen in Haus und Hof. Entspre-
chende Vorschriften gab es schon früh. Der schon er-wähnte



,Sacl-rsenspieg4el. gebot, llackofen, Abort r-rnd Schweineko-

lren sollten clrei Fu13 vom Zaun entfernt stehen. Ar-rch clie

lokalen Herrensitze hatten ihre eigenen Backanlagen uncl

manchm:ll auch eigenes llackgesincle. Vir kennen ein

solches ,Bak- und llrennhauf3" alls der Schertlin'schen

Schlol3anlage in Geisingen (her-rte Unterer Schlof3hof 1).

Aber es wurde nicht nur Brot gebacken. ,I)ünne" und ,clicke.

Kr-rclren. sti13 oder s'aIzig, belegt mit Zwiebeln, Rahm oder

Kartoffelteig. rnit Truiuble ocler Apf'elschnitzen, ferner Hut-

zelbrot, Gugelhopf, Springerle uncl nicht zuletzt clie "Gutsle.
- eine Menge verschieclener Köstlichkeiten Llräunte im

Lanfe clerJahrhunderte in den Backöfen cler Bar-rernhuiuser

ocler cler ts:ickereien. Denn auch in cler Staclt muf3te keiner

luuf ,Hausgebackenes. vcrzichten. Er konnte seine backfer-

tige Vare zr-rm 1Jäcker bringen und zu bestimmten Zeiten in

clen noch heif3en Backofen gegen geringes Entgelt "ein-

schief3en,, lassen.
In harten Notzeiten jecloch, und cleren gab es nicht wenige

in lrnserem Land, wenn clas Getreide knapp wurcle und cler

Hunger clrohte, r.vurcle das Mehl mit allem gestreckt, was

einigermal3en ef3bar w2rr. Gras und Rincle, Schilf ttncl Ercle,

Strol-r uncl geriebene Kartof-feln wurclen verbacken, ttm clem

ürgsten Hr.rnger zu begegnen. Aus rnittelalterlichen Hr-rnger-

perioden kennen wir sogar das,Blutllrot", bei clern clas Mehl

r-r-rit getrocknetern und pulverisiertetn Tierbh-rt verlängert

rvurcle. Vie kostbar ein Sttick llrot in solchen m2lgeren

Zeiten n'erclen kann, kennen viele von Llns ar-tch heute noch

aus eigener Erfahn-rng.

NIit tseginn cles lg.Jahrhunderts kam jecloch das "Aus. ftir clie

privaten tsacköfen. Am 19. April 1808 wurde irn ,Königlich-

Vtirttembergiscl-ren Staats- und Regien-rngsblatt eine "Gene-

ral-Verorclnung die Feuer-Polizei-Gesetze betreffencl. ver-

Offbntlicht, nach der zur "Verhütung der Unglticksftille

ch-rrch Feller" clie ,überfllissigen uncl gefährlichen. Haus-

backöfen clurch gemeindeeigene,Kommltn-Backöfen" er-

setzt werclen sollten.
Doch clie Ortsvorsteher clachten gar nicht daran, cliese An-

orclnung zu befolgen. Selbst Besitzer eines gut funktionie-

renden tsackofens sahen sie überhaupt keinen Sinn darin.

So viele Häuser waren beirn Ilacken nun auch wiecler nicht

alrgebr:lnnt! So gescl-rah zunächst gar nichts. Die gewaltigen

politischen Veränclerllngen Llnter cler Herrschaft N:rpoleons

und in denJahren clanach beschäftigten clie Regierenclen in

hohem Ma13e. r.rncl clie Ortsvorsteher l-rielten still.

Docl-r zr-r Beginn cler clreil3iger Jahre faßten die Oberämter

zu. Bei clen im dreijährigen Turnns stattfindenden ,Rugge-

richten., den Gemeindevisitationen clurch clen Oberamt-
mann (her-rte Lanclrat), wurclen clie Ortsvorsteher clringencl
uncl wieclerholt ermahnt. nun encllich fiir clen Bar-r von Ge-
meindebacköfen Sorge zu tragen. Arn !. August 1834 er-
schien im,Intelligenzblatt cles Neckarkreises uncl Ltrdwigs-
burger Vochenblatt" folgende tsek:lnntmachung an clie
Ofisvorsteher:
"Unter Ileziehung auf clie in cler neuesten Zeit so vielfach in
Anregung gekommene uncl auch von clem Ol;eramtma.nn

bei allen allgehaltenen Rr-rggerichten im tsezirke zLLr Spra-
cl-re gebrachte Frage tiber clie Errichtung von Gemeincle-
Backöf-en, hält es die unterzeichnete Stelle für angernessen,
Folgendes zllr allgemeinen Kenntnis zu lrringen: die Ge-
meincle Thamm war clie erste im ilezirke. welche :luf
öff-entliche Kosten ein Gemeincle-Ilackhatrs mit zwei Back-

öfen im vorigenJahre erbaute. Die sämtlichen clief3f:rlsigen

Bau- und Einrichtungs-Kosten beliefen sich auf 307 fl,. 32
Ktz . "
Anschl ief3end wu rde v()rgerechnet, wie clie Ge rne i ncle Tamm
,auf clas Etatsjahr 1834/35...  ein Pacl-rtgelcl von 32 f l . .24Kr2.
erre ichte.. Vahrlich ,reichlich e Zinse von clem aufgewencle-
ten Capitale.l Sodann wurde atrf die ,sehr wesentliche Holz-
Ersparnif3. verwiesen uncl daratrf, ,cla13 clie Fetrers-Gefahr in
den tüTohnllngen hierclurch sehr rrerminclert wird, mehr
Raum in cliesen gewonnen uncl Baukosten erspart werclen..
Zum Schh,r13 wr-rrden die Ortsvorsteher angewiesen, "V()rste-

hendes in ihrer Gemeinde öff'entlich bekannt zu machen. ...
clen Gegenstand ... vor clen Gemeinderatl-r zu bringen, uncl
clas Resultat auf clen 1. Septernber hierher tnzuz.ei,gt:n."
Nun mußten sie rezrgieren!

Der Gemeinderat in lSeihingen lreschlol3 getrer-r cler Anrvei-
sLlng, clie Bürgerschaft zur,öff-entlichen" Bekanntmachung
zusammenzurufen. Im Protokoll cler Gemeincleratssitzr-rng-
vom 22.8.7831+ wircl ausfiihrlich clargelegt. wie ''ran "ihnen

den Erla13 vorgelesen lrnd tiber clie Errichtnng v<>n Ger-nein-
de Baköf-en belehrt, und was alljährlich für Hc>lz erspart
werden könnte..

Auf die tseihinger machte das rvenig tsinclruck. Sie hatten

üble Erfahrulngen mit einem llackhaus gemacht, clas von der
Ortsherrschaft frtiher schon eingerichtet uncl wiecler abge-
schafft worclen wzlr. "Es seye aber so lunst:incllich r-rncl ofters
fiir manchen Schadhaft ausgefallen uncl seye so viel Streit
r-rncl Verdruß wegen dem llrocl llaken vorgefallen., claf3 sie
lieber der Herrschaft 2 Heller Zins jährlich fiir il-rren privatcn

Backofen zahlten. ,Der Unben-rittelte la13e ja ohnchin beim
tsäcker backen uncl der beI3er bernittelte könne. wenn es

ar-rch etwas weiter Holz koste. dieses wc>hl noch anschaf-
fen.-
Das Oberamt erhielt per,Protocoll-Extract. Mitteihlng, "cla13

clie Erbar,rung eines Gerneincle-tsackhauses... noch Llnter-
bleiben sol le..
Die Heutingsheimerwaren nicl-rt so wiclerborstig. Am 4. Mai
1U35 beschlol3 cler Gemeinclerzlt, d:rs alte \7asc1-rl-raus im
,IlronnengäI3le. abzubrechen uncl ein Gemeinclebackhaus
mit 2 tsacköfen zr-r errichten. In rechtcr Sparsamkeit sr>llte
clas Abbruchmaterial, soweit noch brauchbar, fiir clas neue
B:rckhaus wieden'erwendet werclen. \ü7ährencl die Heu-
tingsheimer nun, clem Neuen :trfgeschlossen, ihre llrote

und Kr-rchen zum neuen llackh:iuschen karrten. w.lren clie
Beihinger und Geisinger nicl-rt gervillt. ar-rf clie ,Freiheit. clcs
lliuslichen Backens so leicl-rt zu verzicl-rten.

Im Ju I i 1 U3 6 veröf fe ntl ichte cla s Luclu,'i gsbtr rge r \ü7oc l-re nblatt
einen Bericht über die Einfiil-rrlrng von Gerneindebackc)f-en
in Durlach (tsaden). In cliesem wurclen psychologisch ge-



schickt noch einmal die Vorteile eines Gemeindebackhau-
ses dargelegt: ,Gcwinn eines gesunden, reinlichen, besseren
Brodes., "Gewinn anZeit" fiir clie Hansfrau, ,Geringere Bau-
r-rncl Unterhaltr-rngskosten eines Ofens. gegenüber clen vie-
len Privatbacköfen, ,grö13ere Sicherheit des Eigentums vor
Fer,rersgefahr. und zuletzt auch Platzgewinn im Haus durch
Entfernen cles Privatbackofens. In einem Frage- und Ant-
wortkatalog von 7 Punkten wurden sämtliche Einwendr-rn
gen gegen ein Gemeindebackhaus schlüssig wiclerlegt. Arn
15. November 1836 wurden alle Ortsvorsteher vom Ober-
amt,wiederholt und auf's Dringendste ar-rfgefordert, cliesem
Gegenstande alle Aufmerksarnkeit zu widrnen, von clen
bestehenden Einrichtungen...  sel l lst Einsicht zu nehmen, .  .
. sofort aber dem Gemeinderathe auf's Neue den Antrag zur
Errichtung eines Gemeindebackof-ens zLl machen, uncl cles-
sen Beschlul3 auf clen 1. Januar 1tJ37 hieher vorzulegen..
Gegen ,Hausinhaber und Handwerksleute, welche ohne...
Erlaubnil3 Backöf-en einrichten oder abändern. wurde clie
,gesetzliche Straf-e von 10 Reichsthalern, welche clen Haus-
inhaber wie clen Handwerksmann betrifTt., verhängt.
Der lleihinger Schultes machte sich daraufl-rin auf clen .ü7eg

r-rncl Lresichtigte Backhäuser. Der Gemeinclerat stimmte
danach seinem Antrag, ein Backhaus zLr erstellen, zwar zLr,
wollte aber clennoch die tsr-'rrgerschaft befragen, ,ob clie
Inwohner geneigt sincl, in solchen Ofen ihr tsrocl zu Baken."
Sie waren es nicht.
Die r.'ersammelten Br-irger liel3en sich "die Freiheit ihr Brocl
in ihren Öt'en zu llaken, nicht nehmen uncl sie laßen sich
auch nicht zwingen, ihre Ware wie oft der Fall sei bei Sturm
oder Regenwetter alls dem Hause zu tragen um Llnterwegs
r-rngtinstigen Gefällen Llnterworfen zu sein, . . . wo einem clie
Holz-Ersparniß teuer zu stehen kommen könne." Man ver-
wies wiecler ar.tf clie schlechten Erfahrun€len mit clem abge-
gangenen l-rerrschaftlichen Backhaus und liel3 den Gemein-
clerat der-rtlich spüren, da13 man ein neues Backhaus schlicht-
weg für unznmutbar hielt. Die Gemeinderäte beschlossen
cl:.rrum zum zweiten Male, dies zu unterlassen uncl erstatte-
ten clem Oberamt entsprechencl Bericht.
Doch - o Wunder! - ein halbesJahr später wollten sie plötz-
lich. Am 21. August 7837 schrielr die Gemeinde Beihingen
clie Arbeiten für die Erstelh-rng eines Ilackhauses mit einern
Gesamtkostenvoranschlag vc:n 456 fl. M Krz. im Wochen-
blatt öff-entlich aus, uncl im Gemeincler2rtsprotokoll vom 26.
August heiI3t es gar: ,Nachclem man auch im hiesigen Orte
clas lledtirfnil3 gefühlt uncl die Nützlichkeit ein Gemeinde-
I lackhaus zr-r Erbauen eingesehen hat.. . .
Vas cliese plötzliche Sinnesänderlrng bewirkt l-rat, geht aus
den Protokollen nicht heruor.
Doch nun konnte es nicht scl-rnell genllg gehen. ,Sämtliche

Arbeiten mtissen. . . so beschleunigt werden, daß clas ganze
IJauwesen innerhalb von 6 \üTochen a dato noch übernom-
n-ren \\'erden kann., heif3t es im Protokoll. Doch einen
Neubau wollten sich clie l3eihinger ntrn auch wieder nicht
leisten. Das Wasch- uncl Backhaus cles Schr-rlmeisters. :rrn
Fu13e cles Steilhangs neben der Schule gelegen, war geracle
recht. Die Stifiungspflege, der dasHär-rschen gehörte, tiber-
eignete es der Gemeincle, uncl der Urnbau wnrde beschlos-
sen. Der Schulmeister, zLl dessen lJesoldung die Nutzung
des Gebäucles gehörte, erhielt per Stifiungsratsbeschh-r13
vom 22.I2.7837 das Recht ,vor jedem ancleren tsürger nach
gehöriger Anzeige zu backen." Auf3erdem wurcle ihm ar_rf
Gemeinclekosten ,ein Of-en zum \Taschen in cler Schulhar-rs-
ktiche eingerichtet..
Das war gut gemeint, firnktionierte aber nicht. Schon drei

Jal-rre später beantragte der Schulmeister Krieger, ,daf3 ihm

von der Comun ein Bakofen zum Obstclörren in clie
Schr-rll-raul3wohnung erbaut wercle..
Die Gemeindebackhär-rser hatten riber clen Öfen eine Obst-
clarre, r-rm die abziehende Wärme zum Dörren allsnLltzenzu
können. Das Dörren war damals clie einzige Möglichkeit,
Obst haltllar zu machen. Getrocknete Zwetschgen, Apfel-
unci Birnenschnitze, besonders aber das daraus hergestellte
Hr-rtzel- oder Schnitzbrot. waren Köstlichkeiten an Weih-
nachten uncl an kalten Vintertagen. Kein Wlrncler, cla13 irn
Herbst sich alles zum Dörren drängte, uncl cler Lehrer sich
in seinen Rechten zurückgesetzt fühlte.
Schullehrer Krieger bekam seinen häuslichen llackofen Llm
24 fl. von der Gemeinde eingebaut. Er verzichtete daftir ar,rf
sein Vorrecht, vor allen anderen l>acken zu dürf-en. Doch
alte Rechte verschwinden nicht so einfach. 1BB3 ltean-
sprr-rchte Lehrer Leitze wieclerum clas Vorrecht, ,vor jeclem
Bürger. ftir sich zu backen uncl ar-rch sein Obst im Gemein-
clebackhaus zu dörren. Die Gemeinde mul3te es ihm auf
Gn-rnd des Stiftungsratsbeschlusses von 1U37 zr-rgestehen.
Am längsten 1ie13en sich die Geisinger für ihr Backhaus Zeit.
Erst 1838 beschlossen Gemeinderat und Btirgerausschuß,
,ein Gemeincle-tsackhaus zu erbauen." Es sollte im Garten
des Schr-rltheil3en "zwischen dessen Wohnhaus Ll. clem
olreren Hofbau" erstellt werden (I3ilfinger Str. tt). Dieser
tsauplatz stellte sich jedoch rasch als ungeeignet heraus,
uncl so wurde am 13. Augr-rst 1B3B beschlossen, "c1af3 cler
Gemeincleback-Of'en auf dem Platzvor dem Gefängnis im
gemeinscl-raftlichen Hofrar-rm cles Johannes Hahn r-rncl cles
Schafstalles gebar-rt wird." Dort steht er heute noch. ,Ober-

feuerschauer. Danzer aus Luclwigsbr-rrg f-ertigte Voranschlag
und Bar-rplan, und bereits am 2. Oktober ,wlrrcle die
Burgerschaft auf heute zusamen berufen und daf3 Gesetz
ocler verorclnung Bekantgemacht wie im tsachhar,rs an€le-
schrieben steht..
Die Geisinger waren nicht die letzten im Oberamt. tsis 7844
brachte clas Lr-rdwigsburger \üTochenbl:rtt laufencl Ar-rsschrei-
Llungen von Gemeinclen, die sich claran rnachten, endlich
ihr Gemeindebackhaus zu errichten.
Der Betrieb cler Backhäuser war eine Sache für sich. Die
Gemeinden verpachteten sieJahr umJahr neLl an clie Meist-
bietenclen. Diese waren nun als ,Ilackrneister. für die
Gebär-rde, ihre Instandhaltung und clen georclneten Backbe-
trieb nach den von den Rathälrsern erlassenen Backhaus-
ordnungen verantwortlich. Sie ihrerseits kassierten von
jedem,tsacklustigen. eine vorn Gerneinclerat f-estgesetzte
Gebrihr für jeden einzelnen llackvorgang, clenn clas llacken
besorgten die Frar-ren selbst. Der erste Geisinger Pächter
zahlte 20 fl. 48 Krz. Pacht uncl kassierte 1 Krz. Gebtihr.
Die Gebühren wurclen, wie in Her-rtingsheim uncl tseihingen
auch, bald spezifiziert: Die drei ersten Tage cler \üfoche

waren billiger, clenn gegen Encle cler \ü7oche war cler An-
drang weitaus gröl3er. M:Ln konnte clen Sonntagskuchen ja
nicht schon am Montag backen! Es wnrde auch unterschiecl-
lich llerechnet, was nun jeweils gebacken werclen sollte.
Gebacken werden durfte nur nach der Reihenfctlge cler An-
meldr-rng beirn Backmeister. l)ieser schrieb sie täglich anf
einer Tafel am tsackhaus an. \üZehe cler Bauersfrau. clie sich
nicl-rt an ihre Zeit hielt! In3'/, Stunclen hatte jede f-ertig zr-r
sein, denn dann kam die nächste. 1U51 wr-rrcle eine Frau. die
statt Lrm 9 Uhr erst Llm 11 Uhr ,ihr llrocl 2tlsgenotnpsn., ZLI
75 Krz. Strafe verdonnert, weil sie den g nzen tsetrieb
clurcheinander gebracht uncl die Nachbackenclen f4ezwun-
gen hatte, ,bey Nacht zu Backen, trncl noch unnöthig Oehl
uncl Licht verbrennen." Ilei starkem Anclrang w-urden die
Rackzeiten vom Backmeister bzw. cler Backfr:lu aus54elost.



Das geschah zu Beginn der \ü7oche im Backhäusle. So
konnten die Frauen, wenn das Los gefallen war, bei Bedarf
die Zeitentauschen und - nicht zu vergessen! - alles "durch-
hecheln", was über das Wochenende im Flecken vorgefal-
len war'S Blättle wird em Bachhaus g'macht. ist ein Spruch,
der sicherlich viel Wahrheit enthält.
Der Umgang mit dem Backofen selbst war gar nicht so
einfach. Das ,Ofenrichten. mußte verstanden sein, anders
als heute, wo es genügt, am häuslichen Herd Temperatur,
Ober- und Unterhitze und den Zeitschalter richtig einzustel-
len. Das Backen begann mit demAnheizen. Gefeuertwurde
mit den 'Büschele., selbst hergestellten oder beim'Büsche-
lesrnä. gekauften Reisigbündeln, von denen ein großer
Ofen gut bis zu 15 Stück verschlang. \Waren die Steine richtig
durchgeglüht, die gewünschte Backtemperatur erreicht und
die Büschele abgebrannt, wurde die Asche herausgekratzt
und der Ofen,ausgehudelt., d.h. mit einem nassen Lappen
ausgewischt. Das mußte schnell gehen, damit keine Hitze
verloren ging. Die feinen Aschenreste blieben zurück; sie
gaben dem tsackgut die nötige \Vürze. Nach dem ,Aushu-
deln. wurde,eingeschosseo.: zuerst die Schwarzbrotlarbe,
dann die Weil3brote und die Kuchen. Diese muf3ten in der
Nähe der Tür bleiben, damit man sie bei Bedarf rasch her-
lusho len  konnte .
\ü7enn man bedenkt, dal3 alles, was im Dorf gebacken
wurde, durch den Gemeindebackofen ging, kann man sich
leicht vorstellen, wie vor Feiertagen, Konfirmationen u. dgl.
um Backzeiten gerangelt wurde. Dann wurde auch sonn-
tags und nachts g4ebacken. Im Jahre 1850 untersagte der
Geisinger Kirchenkonvent das Backen am Sonntag, 'weil
hierdurch Störungen der Sonntagsfeier veranlaf3t werden,
die Leute von der Kirche abgehalten werden und durch ihr
Geschäft Aergerniß gegeben wird." 1921 beschloß der Heu-
tingsheimer Gemeinderat, ,daß künftig nur noch bis nachts
12 Uhr gebacken werden darf.. Wie lange sich die Heutings-
heimer Frauen vorher im Backhaus aufhielten, wird nicht
gesagt.
Manch eine versuchte auch, "schwarz,, zu backen. 7873
wurde die Frau des Geisinger Schmieds ,wegen unerlaub-
ten Backen. mit 35 Krz. bestraft. Ihre Einlassung, sie hätte
gar kein Feuer gemacht, sondern das Brot so gebacken, wie
sie den Ofen vorgefunden habe, wurde ihr nicht abgenom-
men. Da die tsackhäuser so stark frequentiert wurden,
waren die Öfen spätestens nach l0Jahren reparaturbedürf-
tig.7845 waren die Heutingsheimer Öfen "gÄnz ausgebrant.
.. u. das Gewölb 7/3 hinnen u. der Herth Neu zu machen..
Sie wurden grundlegend renoviert, waren aber 1857 und
1863 wiederum "sehr bresthaft.. Der ,Bakoffen Meister.
Breckle aus Oßweil hatte alle Hände voll zu tun, denn in
Beihingen und Geisingen war es nicht anders. Mangelhaf-
ter Zustand verbunden mit falscher tsedienung führten
mitunter auch zu Bränden.7921, stellte ein Geisinger Bürger
,wegen Gefährdung seines Anwesens durch wiederholtes
Brennen des Backhallses. Antrag auf Beseitigung desselben
und auf Haftungsübemahme durch die Gemeinde, falls sei-
nem Anwesen Schaden zugefügt würde. Bei näherer Unter-
suchung stellte sich heraus, daß manche Backhausbenutzer
,sehr schlechtes Brennmaterial wie Mohnstengel etc.. ver-
wendeten. Außerdem wurde, so BackmeisterTröscher, ,der
Ofen zuerst mit dern Brennmaterial gefüllt und dann erst an-
gezündet. Der Rauch kann dann von den Röhren nicht auf
einmal aufgenommen werden und gibt eine Explosion." f)er
Antrag des Bürgers wurde daraufhin abgelehnt, aber die Fa.
Schwilk in Heilbronn beauftragt, 'den Rauchabzug zu
ändern ohne die Öfen abzubrechen."

Mit dem Aufkommen von Küchenherden mit eingebauten
Backöfen ging die Benutzung der Backhäuser zurück. Im
Sommer 7928 beantragte die Beihinger Pächterin, ,entwe-
der das Backhaus ganz zu schliel3en oder den Pachtbetrag
zu ermäßigen., da es kaum noch benutzt werde. Im April
7929 mußte das Backhaus endgültig geschlossen werden,
da seit Weihnachten nichts mehr darin gebacken worden
war. l)ie Bäcker hatten mittlerweile die Versorgung der
Beihinger Bevölkerung mit Backwaren übernommen. Als
imJahre 7937 die 'neu gegründete Milchverwertungsgenos-
senschaft. bei der Gemeinde Beihingen beantragte, "ihr das
Gemeindebackhaus Geb. Nr. B an der Neckarstraße auf
unbestimmte Zeit zu überlasseo,,, wurde das leerstehende
Backhaus zum ,Milchhäusle.. So wird es heute noch ge-
nannt, auch wenn es nun demJugendhaus ,Stadtoase,, gute
Dienste tut.
Dem Heutingsheimer Backhaus erging es nicht anders. Die
Gemeinde benutzte es als Lagerraum, bis es mit Gemeinde-
ratsbeschluß vom 26.März 1936 mitsamt Grund und Boden
an die Bezirksmilchverwertung Ludwigsburg um 200 RIVI
verkauft wurde. Diese ließ das Gebäude abreißen und ihre
Milchsammelstelle errichten. Auch dieses "Milchhäusle.. in
der Schloßstraße steht noch. Es wird heute gewerblich
genutzt.

Frau Eberhard, die ,Backmeisterin. unserer Tage,
an ihrem \X/irkungsort.

Das Geisinger Backhäusle ist geblieben, was es schon
immerwar. Die Geisinger liel3en es nicht im Stich. Mehrfach
renoviert und 1920 mit elektrischer tseleuchtung versehen,
tut es noch heute seinen Dienst. 1919 regte der Ortsvorste-
her in einer Gemeinderatssitzun[4 an, im Backhaus oder
daneben eine Badeanstalt einzurichten. Gemeint war ein
\Tannenbad, dessen \üTasser mit der Backofenhrtze gewärmt
werden sollte. 1926 wurde die Idee wieder aufgegriffen.
Voranschlag und Pläne wurden gefertigt, doch die Ausfüh-
rung wurde zunächst zurückgestellt und später ganz aufge-
geben. 1966 wurde das Backhaus gründlich renoviert uncl
mit dem neuen damaligen Feuerwehrhaus baulich verbun-
den.
\ü7enn heute in der Wernerstraße der Schornstein des
Häuschens raucht, ist Backtag. Dann tref-fen sich Freiberge-
rinnen aus allen Stadtteilen, um, wie seit nunmehr rund 150

Jahren der Brauch, ihre Köstlichkeiten in den heil3en
Backofenschlund zu schieben: kräftiges Schwarzbrot,
wohlschmeckende Kartoffel-, Rahm-, Salz- oder Zwiebe lku -

chen, Hefezopf und allerlei duftendes Backwerk, mit dem
sie hernach Familie und Freunde ver-wöhnen.


